
[B II, 6] Gyurátz, Ferenc 

(1841–1924) 

Superintendent A.B. des Transdanubischen Distrikts 1895–1916 

Geb. am 25.04.1841 in Alsóbük (heute: Bük), gest. 03.05.1924 in Pápa 

 

G. wurde am 27. April 1841 in Alsóbük geboren. Er war das erste Kind des János G. und sei-

ner Frau Teréz Mesterházy. Später folgten noch zwei Brüder. Mit 11 Jahren verlor G. seine 

Mutter. Die Eltern waren besitzlose Hörige, konnten jedoch lesen und schreiben, der Vater 

abonnierte sogar eine Zeitung. Bis 1856 besuchte G. die lokale Volksschule, wo der Lehrer 

György Szende seine Begabung erkannte. Auf seine Anregung hin setzte er mit Hilfe von 

Ignác Guoth, einem Gutsbesitzer des Dorfes (als Hauslehrer seiner Kinder), bis 1866 seine 

Ausbildung am Lyzeum in Ödenburg fort. Während der Ödenburger Jahre gab er Privatunter-

richt und war 1862-63 auch Erzieher in der Familie des Grafen Csáky, bei dessen Sohn 

Károly, dem späteren Diözesanbischof von Waitzen (Vác). G. zog auch eine Militärlaufbahn 

in Erwägung, entschied sich aber schließlich, Pfarrer zu werden. Nach dem Abitur blieb er in 

Ödenburg, wo er 1863-1866 das dreijährige Theologiestudium absolvierte. Im letzten Studien-

jahr war er Präsident des Selbstbildungsvereins der Theologen und Redakteur des Studenten-

blattes „Deákkúti Vármegye”. 1866 legte er vor Bischof Máté Haubner (B II, 3) die Prüfung 

als Kandidat der Theologie ab und studierte – mit Hilfe seines angesparten Geldes, ergänzt 

um verschiedene Darlehen – 1866-1867 an der Universität Halle.   

 Am 12. September 1867 wurde er von Bischof Sándor Karsay (B II, 5) ordiniert. Sein 

erster Dienstort war Kővágóőrs, wo er Vikar und zugleich Lehrer der örtlichen höheren Schu-

le war. Eine Anstellung als Lehrer am Gymnasium von Sárszentlőrinc und auch einen Ruf 

nach Siget in der Wart (Őrisziget) lehnte er ab, nahm aber den Ruf nach Beled an. Dort diente 

er ab Weihnachten 1868. Bereits in der dörflichen Umgebung von Beled war er bestrebt, Neu-

erungen im Sinne der Inneren Mission einzuführen. Er gründete eine Schulbibliothek, einen 

gemeindlichen Getreidespeicher und einen Frauenverein. 1872 erhielt er einen Ruf nach Pápa. 

1874 heiratete er Klára Matus, die aus einer begüterten örtlichen Handwerkerfamilie stammte. 

Sie hatten keine Kinder, G. sorgte aber für die Erziehung der drei Kinder seines verstorbenenn 

Halbbruders. 

In Pápa musste G. das Gemeindeleben wiederbeleben, während nicht nur die Mittel 

der lokalen evangelischen Gemeinde äußerst beschränkt waren, sondern auch die Stadt ver-

armte, da sie von der Eisenbahn nicht angefahren wurde. G. versuchte der Gemeinde auch 

dadurch zu helfen, dass er neben seinem Amt 22 Jahre lang unentgeltlich in der Volkschule 



unterrichtete. Auch in Pápa führte er Einrichtungen der Inneren Mission ein. Er gründete eine 

Schulbibliothek, eine Sparkasse, einen Frauenverein, einen Chor und eine gemeindliche Ein-

richtung für Witwen und Waisen und gab ein Gemeindejahrbuch heraus. Die organisatorisch 

und materiell erstarkende Gemeinde konnte schließlich ein neues Pfarrhaus, eine neue Kirche 

und ein neues Schulgebäude errichten.  

1887-1895 war G. Obernotar des Transdanubischen Distrikts der Evangelischen Kir-

che, 1891-1894 war er Mitglied und Schriftführer der Synode und wurde 1893 vom Dekanat 

Veszprém zum Senior gewählt. 1895 wurde G. zum Superintendenten gewählt. Bereits im 

ersten Wahlgang erhielt er die meisten Stimmen – 73, und damit vier mehr als Sándor 

Poszvék. Im zweiten Wahlgang wurde er mit 160 zu 149 Stimmen gewählt. Am 10. Dezember 

1895 wurde er in Raab in sein Amt als Superintendent eingeführt. Distriktsoberinspektoren an 

seiner Seite waren während seiner Amtszeit Kálmán Radó (1844-1899, im Amt 1889–1899), 

Lajos Ihász (1850-1908, im Amt 1899–1908) und Sándor Véssey (1838-1912, im Amt 1909–

1912). Während seiner Amtszeit visitierte G. alle Gemeinden seines Distrikts mit Ausnahme 

des Seniorats Tolna-Baranya-Somogy. Manche Gemeinden in West-Transdanubien besuchte 

er mehrmals. Er gründete und leitete den Pfarrerverein des Distrikts. Als Bischof förderte er 

die Gründung gemeindlicher Frauenvereine. Sein bleibendes Werk waren die Einrichtung und 

der Betrieb der höheren Mädchenschule in Güns – über ihre Gründung hatte der Distrikt be-

reits zuvor entschieden.  

Das sich ständig ändernde rechtliche Umfeld für die Mädchenbildung, finanzielle 

Probleme und die Notwendigkeit, sich den gesellschaftlichen Erwartungen anzupassen, be-

deuteten eine ständige Herausforderung für den Betrieb der Schule. Diese würdigte G.s Ver-

dienste um die Institution, indem sie nach seinem Tod seinen Namen annahm. 1896–1907 war 

G. Präsident der liberalen, die Innere Mission unterstützenden Ungarischen Protestantischen 

Literarischen Gesellschaft (Magyar Protestáns Irodalmi Társaság). 1902-1916 war er Präsi-

dent des kirchlichen Gesangbuchausschusses und spielte eine wichtige Rolle bei der Zusam-

menstellung des neuen transdanubischen Gesangbuchs. Dieses wurde nicht nur in dem Dis-

trikt, sondern auch in fast allen ungarischsprachigen Gemeinden verwendet. Ab 1907 war er 

Mitglied des Oberhauses, 1911 wurde er vom Kaiser mit dem Orden der Eisernen Krone aus-

gezeichnet.  

G. pflegte ausgesprochen gute interkonfessionelle Beziehungen. Er war Schwager des 

reformierten Bischofs des Transdanubischen Distrikts Gábor Antal (C I, 6) und nahm regel-

mäßig an den Sitzungen der gemeinsamen Kommission der evangelischen und der reformier-

ten Kirche teil. Er pflegte ein gutes persönliches Verhältnis zum Prämonstratenserpropst von 



Gschirnau (Csorna), dem Abt von Martinsberg (Győrszentmárton, heute Pannonhalma) und 

regelmäßig zu Gast bei den Pápaer Benediktinern. Aufgrund seiner aktiven Hebräisch-

Kenntnisse wurde er auch von der jüdischen Gemeinde in Pápa geschätzt. 1919 nahm er jüdi-

sche Frauen aus Kemenesmihályfa, die vor dem weißen Terror flohen, im Pfarrhaus auf.  

1916 trat G., der seit seiner Jugend mit gesundheitlichen Problemen zu kämpfen hatte 

und bereits seit zehn Jahren Witwer war, von seinen Ämtern als Superintendent und als Pfar-

rer zurück. Seine lokalen öffentlichen Ämter (Rot-Kreuz-Verein, Jókai-Zirkel, Tierschutzver-

ein, Kommission für das Denkmal für die Landwehrmänner von 1848/49) übte er jedoch bis 

zu seinem Tod weiter aus. Seine Gedichte und Erzählungen erschienen regelmäßig in kirchli-

chen Publikationen. Er veröffentlichte eine Agende, ein Gebetbuch, Studien zur Kirchenge-

schichte sowie selbständige Erörterungen über die Freimaurerei und über die Lage der Frauen. 

Am 30. April 1924 verletzte er sich beim Beschneiden seiner Feigenbäume und starb am 3. 

Mai 1924 an Blutvergiftung.   

 

Werke:  A Szabadkőmivességről, Pápa 1886; (als Hg.): Emléklapok főtisztelendő Karsay 

Sándor urnak a dunántuli ág. hitv. ev. egyházker. püspökének Györött 1887-[ben]...ünnepelt 

ötvenéves lelkészi jubileumáról, Sopron 1887; A hit oltára. Imakönyv evangélikus 

keresztyének számára, Budapest 1887; Luther Márton. Életrajz, Pápa 1888; Kézi agenda. 

Templomi és halotti imák szertartási beszédekkel lelkészi használatra, Pápa 1889; Gusztáv 

Adolf svéd király élete, Pápa 1892; Lelki vezér. Imakönyv, Pápa 1898; A nő. Hivatása, 

helyzete a multban és korunkban, Pápa 1917; Hétköznapi imák: reggeli és esti istentiszteleten 

a templomban, Pápa 1925. 
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